
Westfalen suchen ihr Glück in USA

Ausgewandert,
um nicht als
Knecht zu enden

Chance, ein besseres, freieres und
unabhängigeres Leben zu führen.

„Die Glocke“: Gab es Zeitpha-
sen, in denen besonders viele
Menschen auswanderten?

Kulke: Es war eigentlich ein
kontinuierlicher Prozess, der sich
bis zum Ausbruch des Ersten
Weltkriegs 1914 hinzieht. Einen
spürbaren Anstieg gab es wäh-
rend der Kartoffelkrisen in den
1840er-Jahren, als wegen Über-
nässe komplette Ernten ausfielen
und Hungersnöte in Westfalen die
Folge waren. Ganz viele Men-
schen suchten daraufhin ihr Heil
in den USA. Aber ansonsten gab
es viel Kontinuität.

„Die Glocke“: Von wo aus reis-
ten die Westfalen nach Amerika?

Kulke: Sehr viele reisten über
Bremerhaven und über Hamburg
aus, einzelne aber auch über Rot-
terdam. Wir haben zum Beispiel
eine Frau namens Hermine Siek-
mann aus Nienhagen bei Det-
mold, die 1910 über Rotterdam
ausreist. Sie lebte dann bei ihrem
Onkel, der im US-Bundesstaat
South Dakota ein Hotel betrieb.
Sie hoffte, dort als junge Frau al-
leine ihr Glück zu machen. Doch
1915 kehrte sie ebenfalls über
Rotterdam auf Drängen ihres Va-
ters zurück. Die Mutter war er-
krankt und ihr Vater benötigte sie
als Unterstützung im Haushalt.

Von RALF OSTERMANN

Lage/Münster (gl). 300.000
Menschen verließen von 1800 bis
1914 ihre westfälische Heimat,
um in den USA ihr Glück zu su-
chen. Warum wanderten sie aus?
Was erwartete sie in der neuen
Heimat? Welche Karrieren mach-
ten sie? Darüber sprach „Die Glo-
cke“ mit Willi Kulke, Leiter des
LWL-Museums Ziegelei Lage.
Kulke hat 2016 die Ausstellung
„Vom Streben nach Glück. 200
Jahre Auswanderung von Westfa-
len nach Amerika“ kuratiert.

„Die Glocke“: Aus welchen
Gründen wanderten Menschen
zwischen 1800 und 1914 in die
USA aus?

Kulke: Vor allem wegen des Be-
völkerungswachstums. Es über-
lebten viel mehr Menschen als
noch in den Jahren zuvor – unter
anderem wegen einer besseren
Gesundheitsversorgung. Beson-
ders für Menschen aus der Land-
wirtschaft, die nicht Hoferben
waren, war die Auswanderung die
einzige Chance, nicht als Knecht
oder Magd zu enden. In geringe-
rem Umfang waren politische
Gründe maßgeblich, etwa das
Scheitern der bürgerlichen Revo-
lution von 1848. Generell sahen
viele Westfalen in den USA eine

Für einen Dollar pro Hektar Land erworben
„Die Glocke“: Was erwartete die

Auswanderer bei der Ankunft?
Kulke: Das hängt von den Zeiten

ab. Die frühen Auswanderer um
1800 herum, die haben wirklich
noch die weitgehend unbesiedelte
amerikanische Landschaft erlebt.
Die haben noch Indianer gesehen
und sind dann auch mit Trecks
Richtung Westen gezogen. In spä-
teren Zeiten kamen Auswanderer
dann häufig in schon bestehende
Orte wie Chicago. Dort wartete oft
nicht mehr das unendliche Glück
und die unendliche Weite auf sie.
Sie arbeiteten unter anderem in
den Fleischhöfen von Chicago – im
Blut und unter harten Bedingun-
gen. Sie erlebten dort eben nicht
eine Traumkarriere vom Tellerwä-

scher zum Millionär. Alles in allem
verliefen die Schicksale sehr unter-
schiedlich.

„Die Glocke“: Wo lagen die Sied-
lungsschwerpunkte westfälischer
Auswanderer?

Kulke: Das waren
vor allem die Gebiete
um die großen Seen –
die heutigen Staaten
Ohio, Wisconsin, Illi-
nois, Michigan und an-
dere. Dort fanden
Menschen aus Westfa-
len ähnliche klimati-
sche Bedingungen wie
in der alten Heimat vor. Sie konn-
ten dort für einen Dollar pro Hekt-
ar quadratweise Land erwerben,
um dann als Ackerbauern Land-

wirtschaft zu betreiben. Philadel-
phia im Bundesstaat Pennsylvania
war eine von Deutschen geprägte
Stadt, in der beispielsweise deut-
sches Bier gebraut wurde. Es war

vor allem der mittlere
Westen, in dem sich
ganz viele Westfalen
niedergelassen haben.

„Die Glocke“: Pfleg-
ten Westfalen in der
neuen Heimat ihre ei-
gene Kultur?

Kulke: Relativ we-
nig. Die ersten Ein-
wanderer sprachen

zum Großteil noch Deutsch. Aber
relativ schnell setzte sich Englisch
als Amtssprache durch. Es gibt
heute noch Umzüge – Schützenfes-

te oder Ähnliches –, in denen deut-
sche Kultur in Ansätzen sehr abge-
wandelt, sehr amerikanisiert, im-
mer noch gefeiert wird. Aber spä-
testens mit dem Ersten Weltkrieg
fühlten sich alle als Amerikaner.

„Die Glocke“: Was änderte sich
mit dem Eintreten der USA in den
Ersten Weltkrieg?

Kulke: Wenn man Deutscher
war, wenn man Deutsch sprach,
war man verdächtig. Man war halt
Kriegsgegner. Es gibt ein aussage-
kräftiges Bild, auf dem ein Deut-
scher als Affe dargestellt wird, der
ein amerikanisches Mädchen ver-
gewaltigt. Es war nicht mehr „in“,
Deutscher zu sein. Und in dem Mo-
ment verschwindet auch ganz viel
von deutscher Kultur.
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USA
Das Hermann Heights Monument
in New Ulm im US-Bundesstaat
Minnesota wurde auf Initiative
deutscher Einwanderer im Jahr
1897 als Pendant zum 1875 fertig-
gestellten Hermannsdenkmal
eingeweiht. Foto: Archiv

Das Gemälde von Franz Wilhelm Harsewinkel – entstanden um 1850 – zeigt in idealisierter Form die An-
kunft einer Auswandererfamilie aus Westfalen in den USA. Einwanderer gelangten nach Amerika meist
über eine der großen Hafenstädte wie Baltimore oder New York. Auf dem Bild landet die Familie jedoch an
einem scheinbar unbesiedelten Küstenstreifen. Auch das Licht erzählt eine Geschichte: Der sich in Rich-
tung Westen aufklarende Himmel sowie die von links unten ansteigende Bilddiagonale sollen auf eine ver-
heißungsvolle Zukunft hinweisen. Foto: LWL-MKuK/Hanna Neander

Erbstreit hat Folgen
bis in Gegenwart

„Die Glocke“: Ist Ihnen ein Aus-
wanderer-Schicksal besonders in
Erinnerung?

Kulke: Es gab die Bauernfamilie
Höpper aus Albersloh. Joseph wur-
de 1856 als jüngster Sohn geboren.
Sein zwei Jahre älterer Bruder
Bernhard-Heinrich war Hoferbe
des kleinen Kottens. Joseph wollte
als Erbe wenigstens die kleine
Schmiede bekommen, die vor allem
aus einem Amboss bestand. Man
konnte sich nicht einigen. Die bei-
den stritten wie die Kesselflicker.
Joseph wanderte daraufhin 1880 in
die USA aus. Wegen des damaligen
Streits scheitern bis heute Versu-
che, mit dem US-Zweig der Familie
Kontakt aufzunehmen. Westfalen
können eben sehr stur sein.

Ein Drittel kehrt
wieder zurück

„Die Glocke“: Was erinnert in
den USA heute noch an die deut-
schen Zuwanderer?

Kulke: Vor allen Dingen die
Ortsnamen. Die westfälischen
Einwanderer benannten neu ge-
gründete Orte nach Heimatorten
in Westfalen. So gibt es Münster,
es gibt Detmold, es gibt Ahlen. Es
gibt eine Karte in den USA, auf
der kleine, aber auch größeren
Orte mit westfälischen Namen
verzeichnet sind. Mit einigen be-
stehen heute noch Städtefreund-
schaften. Zum anderen sind es
auch die Nachnamen der Einwan-
derer, die immer noch – auch
wenn sie inzwischen amerikani-
siert worden sind – an die deut-
sche Herkunft erinnern. Aber es
wird immer weniger.

„Die Glocke“: Kam es auch vor,
dass westfälische Auswanderer
nicht Fuß fassten und zurück-
kehrten?

Kulke: Wer aus Westfalen in die
USA auswandert, der bleibt dort
nicht unbedingt. Mindestens ein
Drittel kommt zurück. Weil sie
hier gebraucht werden, wie das
Beispiel der bereits erwähnten
Hermine Siekmann zeigt. Weil
der Hoferbe stirbt und sie auf ein-
mal Anspruch auf das Erbe haben
oder aber weil sie einfach
schlichtweg scheitern. Sie kom-
men in den USA nicht zurecht mit
fremder Kultur, mit fremder
Sprache und dann kehren sie zu-
rück. Das ist ein Schicksal, das
ganz wenig thematisiert wird.
Aber man findet vielfach Hinwei-
se in entsprechenden Akten. Dass
man in den USA gescheitert ist,
wird nach außen meist tabuisiert.

Neue berufliche Herausforderung: 2021 hat Roland Hüser die Aufgabe
als Geschäftsführer am Flughafen Paderborn/Lippstadt übernommen
und ihn durch schwierige Zeiten geführt. Nun verlässt der Diplom-Be-
triebswirt das Unternehmen und wird zum 1. Januar Geschäftsführer
der Kreishandwerkerschaft Gütersloh-Bielefeld.

Foto: Airport Paderborn Lippstadt

Roland Hüser

Flughafen Paderborn verliert
überraschend Geschäftsführer

Neuaufstellung mit der uns eige-
nen Dynamik, aber ohne Hektik
oder zeitlichen Druck vorantrei-
ben. Unser bewährtes Team wird
den gesamten Betrieb des Flugha-
fens weiterhin in vollem Umfang
und mit der gewohnt hohen Quali-
tät sicherstellen. Deshalb brauchen
wir jetzt keine schnelle Neubeset-
zung, sondern die bestmögliche
Lösung“, betont Rüther.

Als Geschäftsführer konnte Hü-
ser in den vergangenen Jahren Er-
folge vermelden. Im Umfeld der
Corona-Pandemie hatte der Flug-
hafen eine erfolgreiche Sanierung
durchgeführt. Mit der Wiederauf-
nahme attraktiver touristischer
Ziele zu den Sommerferien 2021
habe er einen Aufschwung aller
Geschäftsbereiche angestoßen.

ihn am vergangenen Dienstag ge-
wählt.

„Der heimische Airport stellt
sich somit im Laufe des Jahres
2026 in der Geschäftsführung neu
auf und wird dabei den eingeschla-
genen Kurs konsequent weiterver-
folgen“, heißt es in der Mitteilung
des Flughafens von Flughafenspre-
cher Matthias Hack. Um die opera-
tive Führung des Flughafens Pa-
derborn/Lippstadt kompetent neu
zu besetzten, habe der Aufsichts-
ratsvorsitzende Christoph Rüther
bereits Gespräche aufgenommen.
Der genaue Zeitpunkt für den
Wechsel in der Geschäftsführung
hänge jedoch von dem Verlauf der
Gespräche und der Verfügbarkeit
geeigneter Kandidaten ab, heißt es
seitens des PAD. „Wir werden die

Büren/Bielefeld (gl). Der Flug-
hafen Paderborn/Lippstadt (PAD)
muss sich einen neuen Chef suchen.
Der bisherige Geschäftsführer Ro-
land Hüser wird das Unternehmen
verlassen. Das hat der Flughafen
am Mittwochmorgen überraschend
mitgeteilt. Nun werde intensiv
nach einer Nachfolgeregelung für
den Geschäftsführer gesucht.

Eigentlich hatte Hüser, der seit
Juli 2021 als Geschäftsführer den
Flughafen leitete, seinen Vertrag
im Juni 2023 vorzeitig bis zum 31.
Dezember 2028 verlängert. Nun
kommt es doch anders: Der 55-jäh-
rige Diplom-Betriebswirt wird
zum 1. Januar 2027 neuer Haupt-
geschäftsführer der Kreishand-
werkerschaft Gütersloh-Bielefeld.
Die Mitgliederversammlung hatte

Berufskolleg

20-Jähriger rast
über Schulhof

Gelsenkirchen (gl). Ein 20
Jahre alter Gelsenkirchener ist
am Montagmorgen mit seinem
Auto in hohem Tempo über das
Gelände eines Berufskollegs ge-
fahren. Zeugenangaben zufolge
driftete der junge Mann gegen
10 Uhr mit hoher Geschwindig-
keit über den Schulhof und hielt
neben einem Imbisswagen. Als
ihn der Schulleiter zur Rede
stellte und die Polizei alarmier-
te, stieg der 20-Jährige wieder in
sein Auto und wollte flüchten.
Der Schulleiter musste sich mit
einem Sprung zur Seite vor ei-
nem Zusammenstoß retten,
ebenso ein Angestellter der
Schule. Ein parkendes Auto
wurde beschädigt. Die eingelei-
tete Fahndung blieb zunächst
erfolglos.

Verdacht des besonders schweren Landfriedensbruchs

Razzien nach eskalierter
pro-kurdischer Demonstration

ziert. Anzeigen gab es damals auch
wegen Körperverletzung, Sachbe-
schädigung an Autos, Zeigen von
verbotenen Fahnen, Zünden von
Pyrotechnik und versuchter Ge-
fangenenbefreiung. Durch Stein-
und Böllerwürfe waren sieben
Polizisten verletzt worden.

Die Demo in Dortmund hatte das
Motto „Gegen das Töten von Un-
schuldigen, Zivilisten und Kin-
dern“, sie stand im Zusammen-
hang mit gewalttätigen Auseinan-
dersetzungen in Syrien. Die Polizei
hatte nach der Eskalation betont,
dass sich der Großteil der Teilneh-
mer friedlich verhalten habe.

chum sowie jeweils an einer An-
schrift in Lünen, Werdohl und Dat-
teln statt. Sechs Tatverdächtige
konnten laut den Ermittlern ange-
troffen werden. Festnahmen gab es
nicht.

Nach der Demo am 20. Januar
mit 4000 Teilnehmern hatte die Po-
lizei eine Ermittlungskommission
eingesetzt, die unter anderem Vi-
deos und Social-Media-Beiträge
analysierte. Das führte laut Polizei
und Staatsanwaltschaft zu 30
Strafverfahren wegen des Ver-
dachts des besonders schweren
Landfriedensbruchs. 19 Tatver-
dächtige seien inzwischen identifi-

Dortmund (lnw). Knapp sechs
Monate nach einer eskalierten pro-
kurdischen Demonstration in
Dortmund hat die Polizei sieben
Wohnungen von Verdächtigen
durchsucht. Das teilten Polizei und
Staatsanwaltschaft mit. Bei den
Durchsuchungen seien unter ande-
rem Datenträger und Kleidungs-
stücke sichergestellt worden. Bei
der Demo waren Polizisten mit
Böllern beworfen worden, außer-
dem wurde ein syrisches Restau-
rant demoliert.

Die Durchsuchungen fanden
laut Mitteilung an jeweils zwei An-
schriften in Dortmund und Bo-

Ein syrisches Restaurant in der Brückstraße war von Teilnehmern ei-
ner pro-kurdischen Demonstration demoliert worden. Die Demonstra-
tion stand unter dem Motto „Gegen das Töten von Unschuldigen, Zi-
vilisten und Kindern“. Foto: Alex Talash/dpa

Blick ins

Münsterland
Fünfter Castor in
Ahaus eingetroffen

Ahaus/Jülich (dpa). Der fünf-
te von 152 Castor-Behältern mit
Atommüll aus dem ehemaligen
Forschungsreaktor Jülich hat
das Zwischenlager in Ahaus er-
reicht. Ein Schwerlasttranspor-
ter brachte laut Polizei den Be-
hälter in der Nacht zu Mittwoch
ohne Zwischenfälle ans Ziel.
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